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zumute, als ich da drei Prediger in ihrer Sprache über den
gewaltigen Schlußakord des unsterblichen Hymnus der Liebe im ersten
Briefe des Paulus an die Korinther predigen hörte. Der Held
des Glaubens, der Kampfer für Befreiung der Religion von
Menschensatzung, der größte Jünger des Nazareners — hier fand
er seine wahren Nachfolger und Jünger — in dieser Stunde
war der Geist aller Reformatoren der Religion über den Versammelten.

Ob es nur Augenblicke bleiben sollen, in denen der Protestant

sich der Gemeinschaft des Glaubens mit allen Gleichgesinnten
auf der Erde erfreuen darf? Oder ob endlich die Zeit kommt,
wo diefe innere Zusammengehörigkeit auch äußerlich in die
Erscheinung zu treten wagt!

Wir können nur hoffen, warten und bitten, daß der
Protestantismus sich der großen gemeinsamen Güter endlich bewußt
werde, daß er aus der Gebundenheit zur Freiheit, ans der Enge
in die Weite strebe. Dann aber wird er auch zur Macht werden,
über die die Politik der Staaten nicht zur Tagesordnung
übergehen kann, mit der sie auch in der kommenden Epoche der Menschheit

rechnen muß. or, M.

8um besseren Verständnis der Katholischen

Frömmigkeit.)

F F »er sich von dem Vorurteil freigemacht hat, als handle es sich darum,
U^U^I daß einmal Protestantismus oder Katholizismus obenauf kvmmen

und einer von beiden als die einzig richtige Form des
Evangeliums Jesu den endgültigen Sieg davontrage, der wird in diesem
Jahr der Reformationsjubilaen erneut sich dazu! gedrängt fühlen,
mit offenem Blick alle jene Gebilde zu betrachten, die als geschichtliche
Folgeerscheinungen des Auftretens Jesn entstanden sind. Nicht als
vb eine davon den Anspruch machen' könnte, die einzige und
vollkommene Verwirklichung des Reiches Gottes zu sein; sie alle sind nur
Versuche, welche die Offenbarung Jesu mehr oder weniger richtig
verstanden und zum Ausdruck gebracht haben. Dankbar werden wir
als Protestanten von andern christlichen Religionsformen vernehmen;
inwiefern bei ihnen das genuine Evangelium in Erscheinung getreten
ist, ob sie vielleicht da und dort evangelische Züge treuer bewahrt
und folgerichtiger zur Geltung gebracht haben.

I)r, tZ. Ol s msnt, ?our Iss misux Oonris,!trs, Ksösxions
cl'un msàsvin smsss sur Iss ^utoritss, Ooetrmss st llssgss às I'sZIiss OsNNoliqus,
^NiriAsr trèrss, scZitsurs, ?äris, r>lsu«Kâ.ts1 1917, 244 8, brook, trs, 3, —,
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Was unsere Kenntnis des Katholizismus betrifft ist es unter
uns Protestanten meist recht schlecht bestellt. Wenn es hoch kommt, so

kennen wir die katholische Kirche als politische und dogmatische
Institution. Aber der Seele katholischer Frömmigkeit zu
lauschen, etwas mitzufühlen von dem süßen Zauber, der in diefer
Religion lebt, und von der kindlichen Liebe, die der Gläubige gegenüber

der 8äir«tn Natsr- Leolssi«. empfindet, darnm bemühen sich nur
wenige. Die moderne Franziskus-Schwärmerei ist oft mehr der
Ausdruck einer ästhetisch-religiösen Genußsucht und Feinschmecker« als
die reine Einfühlung in das Leben einer tätigen katholischen
Frömmigkeit. Zur Entschuldigung ist nnr das zu sagen, daß der
Gelegenheiten eben wenige sind, besonders dort, wo die römische
Kirche mit groben nnd feinen Mitteln ihre Stellung zu behaupten und
neue zu gewinnen sucht. Um so dankbarer sind wir sür das Buch von
El« ment, auf das wir mit diesen Zeilen ausdrücklich hinweisen
möchten.

Das Bedeutsame ist, daß es aus Frömmigkeit und von
einem Nichttheologen geschrieben ist.

Der Inhalt ist im Titel angegeben. Aber man erwarte nicht
nur eine kurze Beschreibung von Klerus, Lehre und Kultus der Kirche,
sondern die Darstellung ist getragen von einer warmen Frömmigkeit,
für die Gehorsam, Beichte, Gebräuche' u. s. w. weder ein äußerer
Zwang noch bloße Gewohnheit sind, fondern der Ausdruck und die
Wirkungsmöglichkeit ihrer lebendigen Tätigkeit. Für so vieles, was
uns an katholischer Lehre und Praxis fremd und unverständlich
erscheint, gewinnen wir hier Verständnis. Denn wie Dogma und
Kultus im Allgemeinen nur dis intellektuellen und technischen Aus-
kriftallisationen dessen sind, was als frommes Erlebnis und lebendiges
Bedürfnis in der Tiefe der Seele wirkte, so finden wir hier wieder
diesen lebendigen Zusammenhang zwischen den Institutionen der
Kirche und dem Menschen, der in ihnen seine Frömmigkeit auslebt.

Und nicht ein theologischer Fachmann hat das Buch geschrieben,
sondern ein Arzt, dem das Herz voll ist von dem Glück, das er
seiner Religion verdankt, und dem! die schönsten Momente seines
religiösen Lebens nur ein Gedanke trübt, die Trauer, daß so viele,
die cr liebt, seine Freude nicht teilen können. ,,tirisi S8t-il irnpo88ibls
cls 8äv«nrsr I«. plsnirncis cls 8Äti8lustiou8 rationus1Is8, Is, 8s-
«nrits st ls bonlisur väickoi8 tns8 3su8idl« qus clonnsnt Iu ckoetrius
st ls «nlts <zg,tk.«1icius8, 8äN8 svronvsr qnslqns tri8ts88s cls uorns
irnpui88g,nes à 1s8 unnrnAsr s,vso ssux> clout rron8 «8tiiu«u8 1«

sälÄOtsr«, In'utslliSsriss, lä lrän«lri86 st lu lovants." Nicht
Apologetik will er treiben, sondern Zeugnis ablegen für eine Wahrheit,
die er — gerade in den Kreisen seiner^medizinischen Kollegen, denen
das Buch gewidmet ist — immer wieder zu Unrecht verkannt nnd
angegriffen sieht. ,,cks vonclnai^ clourisr ls tsincnANSSS qus
tout Q0IUM6 cluit à Is, vsrits quaircl il lg, voit attgquss ou ins-
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«ouuus, sllsrsusr à, cki88ipsr OjuslMGS inalsutsuckus sxyrilusr
cls estts l«,oon ms, Arätitucis snvsr8 uns loi qui, inàspsuckâiniusnt
às tant ck'n,ntrs8 rs,Ì8c>Q8 pv.i88autss qui l'irnpo8snt à uotrs
âtisntion, ru's, prosurs cks8 jois8 rns8 ciou«s8 «t 1rs8 rssllss,
tn68 pr»kunàS3 8«,t,Ì8kà«tÌc>N8 Ìnt«ll6(ZtN6ll68."

Es läge nahe, an Hand des Buches auf eine Auseinandersetzung
einzugehen zwischen dem Glanben des Verfassers und nnserm
protestantischen Glanben. Dazu aber möchten wir gerade anregen und
wollen dem Leser die Arbeit nicht vorwegnehmen. Und wenn auch
jemand nur zu dem Schlüsse kommen sollte, daß die katholische
Kirche in keinem Punkte den Willen Jesu besser verstanden hat als
wir Protestanten in unsern Landeskirchen, so wird der Leser
doch dankbar das Buch aus der Hand legen, wenn er aus der
Gegenüberstellung der beiden Konfessionen aufs neue der evangelischen
Freiheit eines Christenmenschen froh undIgewiß geworden ist.

W. Gut (Zürich).

vie einzige Lösung der Kriegslage.

n den Memoiren der Fran Bertha von Suttner findet sich der
folgende Brief Tolstois an sie, der gerade in diesem Augenblicke
'ehr zeitgemäß sein dürfte. Er ist französisch geschrieben, wir

geben ihn übersetzt:

Liebe Baronin!
26. August 1901.

Ich danke Ihnen für Ihren guten Brief. Es ist mir sehr
angenehm gewesen, zu wissen, daß Sie mir ein gutes Andenken
bewahren.

Auf die Gefahr hin, Sie zu langweilen, wenu ich das wiederhole,

was ich fo manchmal in meinen Schriften gesagt und wovon
ich glaube, daß ich es Ihnen auch geschrieben habe, kann ich mich
nicht enthalten, es Ihnen noch einmal zu sagen: je älter ich werde
und je mehr ich über das Problem des Krieges nachdenke, desto
stärker wird meine Ueberzeugung, daß das einzige Mittel, die Frage
zu lösen, in der Weigerung der Bürger, Militärdienst zu tun, besteht.
Solange jeder Mann im Alter von 20 und 21 Jahren seine Religion
— nicht bloß das Christentum, svndern auch das Gebot Moses: „Du
sollst nicht töten" — abschwört und das Versprechen ablegt, alle diejenigen
zu töten, die zu töten ihm sein Vorgesetzter befiehlt, sogar seine Brüder
und Verwandten — solange wird der Krieg nicht aufhören, und er
wird nur immer wilder werden, was in unseren Tagen ja auch geschieht.

Damit der Krieg verschwinde, sind weder Vorträge noch
Friedensgesellschaften nötig, sondern nur das Eine: die Wiederherstellung der
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